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^)te 3)ctme t)om Variété
33enm)s Dntel toar eirt errtfter Sbtann, ber nid)t

oiel auf 3ïufjerlid)teiten gab. ©t befaß eine gut«
gebenbe 3tr3tpraïis tn einem gebiegenen alten
§aufe ber Stabt unb bitte fiel) mit ganger Seele
ber 3Biffenfd)aft oerfd)rieben. Sennr) bagegen batte
fd)on als Kinb gerne gelad)t. 3a, toenn man ber
Sadfe auf ben ©runb gegangen märe, fo fjätte
man feftftellen tonnen, bafj ber Schalt bereits in
iljm fafj, als er als Kleintinb in ber ÏBiege lag
unb fid) auf feine brollige 9trt mit ber großen 3et)e
oergnügte. tRitn, biefer Sang 3ur fÇrôî)IicE)ïeit toar

Sîealiftifdje fiuftfebutjiibung in SBümplij
Das Serner fiuftfdjutjbatniHon tjatte ffielegenbeit, feine (Stnfatjbereiifdjaft 311 be=

weifen. ©in abbruchreifes £aus tourbe angeäünbet unb biente als Übungsobjett.

^3l)oto 313. SRijbegcjcr, Sern

il)m geblieben, unb aucl) fpäter, in 3lmt unb 2ßür=

ben, als bas fieben immer mehr unb mel)t 3ln=

fprüdje an feine grofje Klugheit ftellte, brad) 31t

3eiten bas mütterliche ©rbe, ber grotjfinn, immer
toieber burd) unb oerliet) ihm jenes ttmoiberftelj«
lidje, ©e3toingenbe, bas ihm überall unb bei jeber
©clegenbeit bie Siebe jener, bie mit ihm in 33e=

rübrung tarnen, fieberte.
Die ©efdbicbte mit ber Dame com Sariété aber

trug fid) bamals 3U, als Sennp nod) ftubierte unb
bie farbige Stühe auf feinen Soden trug. Drob
allem Schaffen toar es eine 3eit ungetrübter
2freube, an bie 33emit) gerne 3uriidbad)te, unb

bie üiele töftlidje Erinnerungen
barg.

©s gefdjab an einem trüben
9tad)mittag, ba frübe Dämme«

rung in ben ©den lauerte unb

alles, toas nid)t im Sichtbereich
ber Sampe liegt, umoirtlid) unb

abfeitig erfdjeinen läfjt. 33enni)s
£>ntel batte einen ftrengen Dag
hinter fid). 3uerft Krauten«
befuebe, bann bie Konferenä
mit ein paar Kollegen nom
3-tcb» unb bernad) einen gau3en
9cad)mittag lang Patienten, bie

ihre mannigfachen Kümmer«
niffe ttor ihm ausbreiteten unb

ihm ihre Dtöte anoertrauten, unb
benen er nad) beftem Können
3u helfen oerfud)te. 3et)t enb«

lid), gegen 3tbenb, bitte fict)

bas 3I3art3imrner geleert, ©r

toürbe in 9tube feine ©intra«

gungen beenben, nodb oerfebie«

bene, bringenbe 3lnrufe erle«

bigen unb fid) fcbliefjUd) feiner
roiffenfcbaftlicben 3trbeit toib«

men tonnen. 3Iber auch beute,
toie fo oft toäbrenb feiner
Sraris, ftimmten feine ipiäne
nict)t gan3 mit ber 2BirtIid)!eit
überein unb tourben burd)«

treu3t. Denn taum, bafj er fict)

an feinem Sd)reibtifd) nieber«

gelaffen bitte, ging bie Düre
nochmals auf unb feine ©attin

Die Dame vom Variété
Bennys Onkel war ein ernster Mann, der nicht

viel auf Äußerlichkeiten gab. Er besaß eine gut-
gehende Arztpraris in einem gediegenen alten
Hause der Stadt und hatte sich mit ganzer Seele
der Wissenschaft verschrieben. Benny dagegen hatte
schon als Kind gerne gelacht. Ja, wenn man der
Sache auf den Grund gegangen wäre, so hätte
nian feststellen können, daß der Schalk bereits in
ihm saß, als er als Kleinkind in der Wiege lag
und sich auf seine drollige Art mit der großen Zehe
vergnügte. Nun, dieser Hang zur Fröhlichkeit war

Realistische Luftschutzübung in Bümpliz
Das Berner Luftschutzbataillou hatte Gelegenheit, seine Einsatzbereitschaft zu be-
weisen. Ein abbruchreifes Haus wurde angezündet und diente als llbungsobjekt.
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ihn, geblieben, und auch später, in Amt und Wür-
den, als das Leben immer mehr und mehr An-
sprüche an seine große Klugheit stellte, brach zu

Zeiten das mütterliche Erbe, der Frohsinn, immer
wieder durch und verlieh ihm jenes Unwidersteh-
liche, Bezwingende, das ihm überall und bei jeder
Gelegenheit die Liebe jener, die mit ihm in Be-
rührung kamen, sicherte.

Die Geschichte mit der Dame vom Variete aber

trug sich damals zu, als Benny noch studierte und
die farbige Mütze auf seinen Locken trug. Trotz
allem Schaffen war es eine Zeit ungetrübter
Freude, an die Benny gerne zurückdachte, und

die viele köstliche Erinnerungen
barg.

Es geschah an einem trüben
Nachmittag, da frühe Dämme-
rung in den Ecken kauerte und

alles, was nicht im Lichtbereich
der Lampe liegt, unwirklich und

abseitig erscheinen läßt. Bennys
Onkel hatte einen strengen Tag
hinter sich. Zuerst Kranken-
besuche, dann die Konferenz
mit ein paar Kollegen vom
Fach, und hernach einen ganzen
Nachmittag lang Patienten, die

ihre mannigfachen Kümmer-
nisse vor ihm ausbreiteten und

ihm ihre Nöte anvertrauten, und
denen er nach bestem Können
zu helfen versuchte. Jetzt end-

lich, gegen Abend, hatte sich

das Wartzimmer geleert. Er
würde in Ruhe seine Eintra-
gungen beenden, noch verschie-

dene, dringende Anrufe erle-

digen und sich schließlich seiner
wissenschaftlichen Arbeit wid-
men können. Aber auch heute,
wie so oft während seiner

Praris, stimmten seine Pläne
nicht ganz mit der Wirklichkeit
überein und wurden durch-

kreuzt. Denn kaum, daß er sich

an seinem Schreibtisch nieder-
gelassen hatte, ging die Türe
nochmals auf und seine Gattin



ftanb auf ber Sdjmelle. ©s fei
ba nod) ein fpäter patient an»
getommen, eine Dame, bie fid)
mit allen guten ÎBorten nidft
abroeifen iaffe unb eigenfinnig
barauf beharre, non il)m, bem
bebeutenbenBrgt, unterfudjt 3U
toerben.

„9Ber mag es fein?" fragte
Bennps Onîel, nid)t gerabe ent=
äüdt unb run3elte mijjbilligenb
bie Stirn. Bîan fat) it)m an,
baff er mübe unb nirf)t gan3 bei
ber Sad)e mar unb ben fpäten
©inbringling ats Störung entp»
fanb. Bennps Dante räufperte
fid), als ob fie ifiren befonbern
Spafs an bem Befud) ijätte unb
es nid)t eingeftel)en molle.

„Sie ift mir nici)t belannt,
unb id) glaube nid)t, bafj fie
jemals u ort) er l)ier mar", er»
coiberte fie obenljin unb rüdte
ben Stul)l neben ber Düre 311=

red)t, „auf alle gcille Ijanbelt
es fid) um eine ciufjcrft mert»
miirbige Herfen, icf) tann nid)t
uml)in, Did) barauf oorgube»
reiten. 3utedjt gemadjt ift fie
unb oerbreitet 2Bol)lgeriid)e,
baß man oerfud)t ift, 3U glau»
ben, fie tomme 00m Bariété.
Bun, foldje Btenfdjen roerben
eben aud) itjre ©ebredjen l)abcn, unb menn es,
rnie es ben Bnfdjein mad)t, nid)ts Schlimmes ift,
fo bift Du fie ja balb mieber los".

Bemtps Ontel oerfudfte einen Seuf3er 3U unter»
brüden. Das Ijatte it)m jetjt, ba er im Begriffe
toar, fid) auf feine ernfte Utrbcit 3U ton3entrieren,
gerabe nod) gefehlt. Bber es blieb itjm teine2Bat)l:
fdjen tlapperten bünne Bbfätje unternetjmungs»
luftig burd)s Dreppentjaus unb roenig fpäter
raufctjte ber angemelbete Befud) ins 3iromer.
Bennps Ontel roaren mä^renb ber oielen 3al)re,
ba er feinen Beruf ausübte, alle möglichen 9Ben»

fd)cit unter bie Bugen getommen. Bidft immer
maren feine Patienten fo befdjaffen geroefen, roie
er es fidj gemünfdft Ijatte, aber feine angeborene

Die tlugen (Enten
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©üte unb 3uoortommenl)cit l)atten ü)n im Ber»
tet)r mit itjnen immer ben richtigen Don finben
laffen. £Bas er t)ier jebod) 3U fel)en betam, oer»
fdjiug it)tn einen Bugenblid lang bie Sprache unb
oerfetjte iljn, ben ftillen BSiffenfdjaftler, in beftürgte
Bermunberung.

Seine ©attin Ijatte nidjt 3Uoiel gefagt, biefe
Dame tonnte roal)rt)aftig nur 00m Bariété ober
3irtus fein. 2Bie fie ba unaufgeforbert mit bau»
fdjenben Böden ißlatj nal)m unb läffig bie fdjlanten
Beine übereinanberfdjlug, mar unnadjalpnlid).
Der matte ©clbton ber Sdfreibtifdjlampe legte
fid) bämpfenb über bie oerfül)rerifd) glängenbe
Seibe it)rer ©emänber, unb auf ben buntein Soden
türmte fid) etmas, bas oermutlid) ein §ut fjätte

stand auf der Schwelle. Es sei
da noch ein später Patient an-
gekommen, eine Dame, die sich

mit allen guten Worten nicht
abweisen lasse und eigensinnig
darauf beharre, von ihm, dem
bedeutenden Arzt, untersucht zu
werden.

„Wer mag es sein?" fragte
Bennys Onkel, nicht gerade ent-
zückt und runzelte mistbilligend
die Stirn. Man sah ihm an,
daß er müde und nicht ganz bei
der Sache war und den späten
Eindringling als Störung emp-
fand. Bennys Tante räusperte
sich, als ob sie ihren besondern
Spaß an dem Besuch hätte und
es nicht eingestehen wolle.

„Sie ist mir nicht bekannt,
und ich glaube nicht, daß sie

jemals vorher hier war", er-
widerte sie obenhin und rückte
den Stuhl neben der Türe zu-
recht, „auf alle Fälle handelt
es sich um eine äußerst merk-
würdige Person, ich kann nicht
umhin, Dich darauf vorzube-
reiten. Zurecht gemacht ist sie

und verbreitet Wohlgerüche,
daß man versucht ist, zu glau-
ben, sie komme vom Variete.
Nun, solche Menschen werden
eben auch ihre Gebrechen haben, und wenn es,
wie es den Anschein macht, nichts Schlimmes ist,
so bist Du sie ja bald wieder los".

Bennys Onkel versuchte einen Seufzer zu unter-
drücken. Das hatte ihm jetzt, da er im Begriffe
war, sich auf seine ernste Arbeit zu konzentrieren,
gerade noch gefehlt. Aber es blieb ihm keine Wahl:
schon klapperten dünne Absätze unternehmungs-
lustig durchs Treppenhaus und wenig später
rauschte der angemeldete Besuch ins Zimmer.
Bennys Onkel waren während der vielen Jahre,
da er seinen Beruf ausübte, alle möglichen Men-
schen unter die Augen gekommen. Nicht immer
waren seine Patienten so beschaffen gewesen, wie
er es sich gewünscht hatte, aber seine angeborene

Die klugen Enten
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Güte und Zuvorkommenheit hatten ihn im Ver-
kehr mit ihnen immer den richtigen Ton finden
lassen. Was er hier jedoch zu sehen bekam, ver-
schlug ihm einen Augenblick lang die Sprache und
versetzte ihn, den stillen Wissenschaftler, in bestürzte
Verwunderung.

Seine Gattin hatte nicht zuviel gesagt, diese
Dame konnte wahrhaftig nur vom Variete oder
Zirkus sein. Wie sie da unaufgefordert mit bau-
schenken Röcken Platz nahm und lässig die schlanken
Beine übereinanderschlug, war unnachahmlich.
Der matte Goldton der Schreibtischlampe legte
sich dämpfend über die verführerisch glänzende
Seide ihrer Gewänder, und auf den dunkeln Locken

türmte sich etwas, das vermutlich ein Hut hätte



fein follen, in feiner überaus phantafieocllen Art
aber eher einem Sdjiff mit gebläßten Segeln glid).

„3t)r Aeffe SBenng, biefer rei3enbe Kerl, fct)idt
miel) 3U 3hnen", lifpelte ber glutrot bemalte
DJlunb, roätjrertb it)r Slid mit gefpielter 33cr=

fd)ämtheit fid) oor bem feinen fentte.
„Du meine ©üte", bad)te SBenngs Ontel ent=

geiftert, „3U allem anbern lifpelt fie nod). SBo um
bes Rimmels toillen mag Sennp biefes oerrüdte,
aufgetatelte $rauen3immer tennengelernt t>a=

ben?" Unb in biefem Augenblid roar er feinem
Steffen nicht befonbers l)olb gefinnt.

„güljlen Sie ficf) tränt ober haben Sie irgenb»
toeldje 93efdjtoerben?" ertunbigte er fid) im üb=

lichen Don, fid) fid)tlid) 3ur greunblidjteit 3min»
genb. Die Dame 00m Sariété lieh ein paar
glitjernbe Armreife über bie behanbfdjuhteAedjte
fallen unb roippte mit bem gufj auf unb ab.
Die Draulid)teit bes gefdjmadooll eingerichteten
Arbeüsjimmers fd)ien it)r 3U behagen, fie lief)
fid) für bie Antroort 3eit, toährenb ber Ontel
gemohttheitsgemäf) eine leere Karte oor fi<h hin=
legte, auf bie er SRame, Abreffe unb Krantheits»
befunb 3U oer3ei(hnen pflegte.

„3d) fühle mich feit einiger 3eit nicht roohl,
ermübe rafdf) unb leibe öfters unter Kopffdjmet»
3en", geftanb fie enblid) leife unb in tlagenbem
Donfall, „unb bann bin ich aud) immer etroas 3U
bläh- ©in roenig garbe toäre meinem Ausfeljen
nur 3uträglid)."

„DIIs ob biefe Kriegsbemalung nid)t oollauf
genügen toürbe; biefes grauen3immer muhhbfte»
rifch fein", badjte Sennps Ontel erbarmungslos
unb toünfd)te fich fieben SOÎeilen aus feinem
Arbeits3immer fort, Saut fagte er:

„SBoIlen Sie fo freunblidj fein unb fid) aus3ie=
hen, ich to erbe fie unterfudjen." SBorauf bie Dame
00m Sariété eine entfette SDtiene machte unb fich
im Seffel 3urüdlehnenb hauchte:

„SKufj bas toirtlidt) fein, id) liebe es nidjt, mich
aus3U3iehen", unb roie oon ungefähr fiel ihr
eine ber bunflen Soden ins ©efidjt.

3n Sennps Ontel toudhs bie 3uerft unterbrüdte
(Erbitterung.

„3dj muh fdE)on bitten", beharrte er, oielleid)t
etmas gebieterifdjer, als es in feiner Abfid)t gele=
gen unb toies ins geöffnete Aeben3immer, too ber
Unterfud)ungstifd) ftanb. Auf biefen einbeutigen

Sefehl hi" gehorchte bie Dame com Sariété, ohne
fich noch roeiter 3U 3ieren, raufchte hinüber unb
hinterlieh eine SBelle oon $pa3intl)enbuft. Sennps
Ontel hörte, roie fie fich her Kleiber entlebigte -
bis biefer unmögliche Sut nachher toieber in ber

richtigen Stellung fah - unb als er annehmen
tonnte, fie fei bereit, folgte er ihr unb fdjaltete im
Vorbeigehen bie grofje Dedenlampe ein.

iltoch oiele 3al)re fpäter, coenn er fein töftlidjes
©rlebnis mit ber Dame nom Variété fchilberte,
padteihn beiber (Erinnerung an ben Augenblid, ba

er unroilligbasKonfultations3immer betreten, eine

nicht enbentoollenbe §eiterteit. Da lag ber §ut,
biefes pracfjtoolle, farbenfrohe ©ebilbe, bort
brüben bie glän3enben ©etoänber, bie feibenen
Strümpfe unb Stödelfdjulje. Vor ihm aber, naeft

unb ftrahlenb, roie ©ott ihn erfdjaffen, ftanb
fein Àeffe Venng, bie bunfle fiodenperüde in
ber §anb.

©s ift nur begreiflich, bah Senngs Ontel an

jenem benttoürbigen Abenb nid)t mehr oiel gear»
beitet hat. ©r unb bie in bie gan3e fröhliche
©efcfjichte eingetoeihte Dante luben bie „Dame
00m Variété" 3u einem gemütlidhen Schmaus,
unb id) habe fchon ermähnt, Venng mar ein

Stubent unb beshalb einem guten Dropfen aus

Ontels berühmtem Keller nicht abgeneigt. Denn
„eine Dame 3U fein, ift eine äufjerft anftrengenbe
Sache", ertlärte er ladjenb, unb er muhte es ja

oor allen anbern toiffen ©. 3-

„fitebe." „§aben Sie leine Angft, toenn 3h*
Vtann fo grohe Autoreifen unternimmt?" - „O
nein, er ift ja hoch oerfidjert."

10 Stück Fr. 1.70
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sein sollen, in seiner überaus phantasievollen Art
aber eher einem Schiff mit geblähten Segeln glich.

„Ihr Neffe Benny, dieser reizende Kerl, schickt

mich zu Ihnen", lispelte der glutrot bemalte
Mund, mährend ihr Blick mit gespielter Ver-
schämtheit sich vor dem seinen senkte.

„Du meine Güte", dachte Bennys Onkel ent-
geistert, „zu allem andern lispelt sie noch. Wo um
des Himmels willen mag Benny dieses verrückte,
aufgetakelte Frauenzimmer kennengelernt ha-
ben?" Und in diesem Augenblick war er seinem
Neffen nicht besonders hold gesinnt.

„Fühlen Sie sich krank oder haben Sie irgend-
welche Beschwerden?" erkundigte er sich im üb-
lichen Ton, sich sichtlich zur Freundlichkeit zwin-
gend. Die Dame vom Variete ließ ein paar
glitzernde Armreife über die behandschuhte Rechte
fallen und wippte mit dem Fuß auf und ab.
Die Traulichkeit des geschmackvoll eingerichteten
Arbeitszimmers schien ihr zu behagen, sie ließ
sich für die Antwort Zeit, während der Onkel
gewohnheitsgemäß eine leere Karte vor sich hin-
legte, auf die er Name, Adresse und Krankheits-
befund zu verzeichnen pflegte.

„Ich fühle mich seit einiger Zeit nicht wohl,
ermüde rasch und leide öfters unter Kopfschmer-
zen", gestand sie endlich leise und in klagendem
Tonfall, „und dann bin ich auch immer etwas zu
blaß. Ein wenig Farbe wäre meinem Aussehen
nur zuträglich."

„Als ob diese Kriegsbemalung nicht vollauf
genügen würde; dieses Frauenzimmer muß hyste-
risch sein", dachte Bennys Onkel erbarmungslos
und wünschte sich sieben Meilen aus seinem
Arbeitszimmer fort. Laut sagte er:

„Wollen Sie so freundlich sein und sich auszie-
hen, ich werde sie untersuchen." Worauf die Dame
vom Variete eine entsetzte Miene machte und sich
im Sessel zurücklehnend hauchte:

„Muß das wirklich sein, ich liebe es nicht, mich
auszuziehen", und wie von ungefähr fiel ihr
eine der dunklen Locken ins Gesicht.

In Bennys Onkel wuchs die zuerst unterdrückte
Erbitterung.

„Ich muß schon bitten", beharrte er, vielleicht
etwas gebieterischer, als es in seiner Absicht gele-
gen und wies ins geöffnete Nebenzimmer, wo der
Untersuchungstisch stand. Auf diesen eindeutigen

Befehl hin gehorchte die Dame vom Variete, ohne
sich noch weiter zu zieren, rauschte hinüber und
hinterließ eine Welle von Hyazinthenduft. Bennys
Onkel hörte, wie sie sich der Kleider entledigte -
bis dieser unmögliche Hut nachher wieder in der

richtigen Stellung saß! - und als er annehmen
konnte, sie sei bereit, folgte er ihr und schaltete im
Vorbeigehen die große Deckenlampe ein.

Noch viele Jahre später, wenn er sein köstliches
Erlebnis mit der Dame vom Variété schilderte,
packte ihn bei der Erinnerung an den Augenblick, da

erunwilligdasKonsultationszimmer betreten, eine

nicht endenwollende Heiterkeit. Da lag der Hut,
dieses prachtvolle, farbenfrohe Gebilde, dort
drüben die glänzenden Gewänder, die seidenen

Strümpfe und Stöckelschuhe. Vor ihm aber, nackt

und strahlend, wie Gott ihn erschaffen, stand

sein Neffe Benny, die dunkle Lockenperücke in
der Hand.

Es ist nur begreiflich, daß Bennys Onkel an

jenem denkwürdigen Abend nicht mehr viel gear-
beitet hat. Er und die in die ganze fröhliche
Geschichte eingeweihte Tante luden die „Dame
vom Variete" zu einem gemütlichen Schmaus,
und ich habe schon erwähnt, Benny war ein

Student und deshalb einem guten Tropfen aus
Onkels berühmtem Keller nicht abgeneigt. Denn
„eine Dame zu sein, ist eine äußerst anstrengende
Sache", erklärte er lachend, und er mußte es ja

vor allen andern wissen! E. I.

„Liebe." „Haben Sie keine Angst, wenn Ihr
Mann so große Autoreifen unternimmt?" - „O
nein, er ist ja hoch versichert."
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